
öchentli
für Teuchern

Snzeigenpreis: die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

Anzeigen Annahme in der Expedition dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10

nzeiger
und Amgegend.

Vierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Expedition 1 Mk. 15
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1 Mk. 25 Pfg. und durch den

bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr.

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

Größere un komplizierte Anzeigen
müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

Erſcheint wöchentlich 8 mal und zwar Montag, Mittwoch und Freitag

e s

Vierteljährliche und monutliche Abonnements werden außer in der
Expedition, Zeitzerſtraße 10,

Briefträger 1 Mk. 30 Pfg.

auch von unſeren Boten und allen
Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

S

Kmtkliches Verkündigungsblatt für die Stadt Teuchern.

M 7I. Sonnabeud, den 17. Juni 1916.
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Die letzte Kriegswoche.
Der Ruf nach Taten. Fehlſchläge und Ent

täufchungen. Die italieniſche Kriſe. Das größte
Völkerrechtsverbrechen.

Es muß etwas geſchehen! Wie ein Alarmſingnal ging
es in den letzten Wochen durch die feindlichen Zeitungen
daß etwas geſchehen müſſe, erſchien ihnen unbedingt not
wendig, und dies Gebot war keine freie Erfindung, ſondern
die Erkenntnis, daß die Gärung in der Bevölkernng ſich
nicht mehr unterdrücken ließ, daß ſie vielmehr r
Taten verlangte, welche darauf hinwieſen, daß die furcht
baren, blutigen Kampfesopfer nicht umſonſt gebracht worden
waren. Wenn die Kämpfer in der Front die Nerven zu
ſpüren begannen, ſo war es kein Wunder, daß ſie ſich auch
in Städten und Dörfern hinter der Schlachtlinie rührten,
auf denen die Ungewißheit mit lähmendem Druck laſtete.
Darum wurde überall ins Horn geſtoßen in der zagen Er
wartung, bei einem Angriff von allen Seiten müſſe doch
endlich etwas gegen die verhaßten Deutſchen ausgerichtet
werden können, und in der ſchüchternen Vorausſetzung, bei
den gewaltigen Verluſten auf der eigenen Seite könnten
doch auch die Deutſchen nicht unberührt geblieben ſein. Da
auf der anderen Front immer wieder die Überzeugung vom
ſchließlichen Siege betont wird, ſo ſoll der Anfang damit
gemacht werden.

Der allererſte Anfang war die Seeſchlacht im Skagerrak,
der bekanntermaßen völlig mißlang, weil unſere Schiffe ſich
nicht als Scheibe hinſtellten und in den Grund bohren ließen,
ſondern die Briten gehörig herunterputzten. Es iſt kein
Wunder, wenn die Mutmaßungen immer lauter werden, die
behaupten, in jener Seeſchlacht habe auch Feldmarſchall
Lord Kitchener, der Zeuge des Triumphes ſeiner Landsleute
ſein wollte, das Leben verloren. Daß die Engländer dieſe

Tatſache ſorglich verheimlichen, könnte nicht überraſchen,
denn mit dem Eingeſtändnis würde jene Niederlage ſich noch
als viel größer herarasſtellen, als ſie mit dem bisher Be
kanntgewordenen erſcheint. Ob das verunglückte Avancieren
zur See ſo bald wiederholt werden wird, muß ſich zeigen,
jedenfalls werden die ſchweren Einbußen an Offizieren und

annſchaften vor der Hand noch neue Organiſationen er
forderlich machen.

Das deutſche Andrängen hat inzwiſchen in Flandern
die britiſche Armee genötigt, ſich bei Ypern zu rühren, um
ſich gegen die deutſche Einſchnürung e zu
ſichern. Die Bewegungsfreiheit bei dem ſtark ausgebauten
r äſt für unſeren Gegner eine Lebensfrage, und der

erluſt dieſer Stellung könnte den ſchlechten Eindruck eines
r bei Verdun noch überbieten. Mühſam haben
die Engländer ſich im lokalen Terrainkampfe einen Teil des
Geländes geſichert, ohne uns einen nachhaltigen Schaden

zu können. Die deutſchen Operationen werden im
egenteil in Flandern und bei Verdun mit Eifer fortgeſetzt,

der noch weitere Erfolge ſichert. Wir dürfen nach wie vor
in Ruhe den ferneren Verlauf der militäriſchen Operationen
abwarten.

Jm künſtlich angefachten und verſtärkten Siegesrauſch
ſchwelgten die Ruſſen, die in Wolhynien und an der beß-
arabiſchen Grenze große Truppenmengen geſammelt und
einzelne lokale Erfolge über die ſchwächeren Oſterreicher
davongetragen hatten. Nachdem in der dortige Front deut
ſche Hilfstruppen unter dem Kommando des Generals
Grafen Bothmer eingetroffen waren, dürfte das Blatt ſich
aber bald wieder gänzlich wenden, und dem ruſſiſchen Bären
gezeigt werden, daß ein blindes Drauflosrennen an einer
Stelle noch keine vollendete Siegesorganiſation bedeutet.
Eine Erlahmung der ruſſiſchen Vorſtoßkraft macht ſich bereits
deutlich bemerkbar; nur in dem Raum zwiſchen Bojan und
Czernowitz werden die feindlichen Angriffe noch mit großer
Heftigkeit, aber erfolglos fortgeſetzt. Jn der Gegend von
Luck, wo die Front unſerer Verbündeten am tiefſten ein
gedrückt war, haben die Ruſſen keine Fortſchritte mehr ge
macht. Bei Baranowitſchi aber, wo die feindliche Offenſive
ebenfalls begonnen hatte, beſchoß die ruſſiſche Artillerie, dem
Befehle ihrer oberſten Heeresleitung entſprechend, ihre eigenen
Leute, als dieſe nach ſiebenmaligem vergeblichem Anſturm
zurückzuweichen begannen. Als wichtiges Moment in der
Entwicklung der Ereigniſſe konnte die Tatſache feſtgeſtellt
werden, daß die ruſſiſchen Angriffe in der Mitte der Front,
vom Dnjeſtr' entlang der Strypa bis in die Gegend von
Tarnopol und ebenſo am äußerſten Nordflügel am Styr
zurückgeſchlagen wurden. Jm Oſten ruht die oberſte deutſche
Heeresleitung in den Händen unſeres genialen Hindenburg,
und der weiß, was er tut. Auf keiner Front unſerer Trup
pen und derjenigen unſerer Verbündeten werden Anderungen
vorgenommen, die auf einen ruſſiſchen Zwang zurückzuführen
ſind, es wird im Gegenteil in Jtalien, wie im Balkan die
günſtige Lage ausgenützt. Der Zuſammenbruch des Mini-
ſteriums Salandra in Rom zeigt auch nicht, daß die ruſſiſchen
Siege in Jtalien, wo man ſie am meiſten erſehnte, einen
Beſonders ſtarken Eindruck gemacht haben. Die italieniſchen
Hoffnungen ſind zuſammengeſchrumpft zur eigenſinnigen
Vartnäckigkeit, die ſich an den Zufall klammert.

Der Kabinettwechſel in Rom enthält das Bekenntnis
der tiefen Enttäuſchung über die Kriegsereigniſſe. Von dem
Eingreifen Jtaliens in den Weltkrieg hatten nicht nur die
italieniſchen Kriegshetzer, ſondern auch ſämtliche Entente
ſtagten einen ſchnellen und durchgreifenden Wechſel in derKriegslage zu ihrem Gunſten mit Sicherheit erwartet. Man

rechnete beſtimmt damit, daß Rumänien dem Beiſpiele
Jtaliens folge, und daß in ſchnellen wuchtigen Schlägen der
Weltkrieg mit einem vollen Siege der Vierverbandsſtaaten
beendigt werden würde. Daß alle die ſtolzen Hoffnungen
ſo ſchmählich verdorrten, das erzeugte in Jtalien die gereizte
Stimmung, die ſich in dem Sturm gegen Salandra Luft
ſchaffte. Zu bedenken iſt, e nicht etwa die Kriegsgegnerden Sturz des Kabinetts Salandra herbeiführten, ihre Zahl

und ihr Einfluß ſind noch immer zu gering, ſondern daß die
Schreier der Straße Abrechnung hielten und ihre Wut über die
unerwarteten Mißerfolge auf dem Kriegsſchauplatze Herrn
Salandrä als Sündenbock in die Wüſte ſchickten. Möglich
genug, daß die neue Regierung auch der letzten Förderungder ſogen. ntervenioniſten nachgeben und in aller Form

den Krieg auch an Deutſchland erklären wird. Die tral
mächte könnten eine italieniſche Kriegserklärung an Deutſch
land mit Seelenruhe entgegennehmen Italien aber, deſſen
Kräfte ſchon im Trentino Und am Jſonzo nicht ausreichen,
und das im ſüdlichen Tirol die ſchweren Einbußen und
Niederlagen erlitt, ſtürzte ſich mit einer Erweiterung ſeinermilitäriſchen Unternehmungen in namenloſes üngia, der

alte Cadorna würde in dieſem Falle das Kommando
niederlegen

Das größte Völkerrechtsverbrechen, das je auf Erden
begangen worden iſt, wird von der Entente, die den Schüt
der Kleinen marktſchreieriſch auf ihr Programm geſetzt hat

egen Griechenland verübt. König Konſtantin trägt ſeinenNamen mit Recht und verdient den Beinamen der Beharr

liche. Er hält feſt und treu an der Neutralitätspolitik feſt,
iſt aber im Entgegenkommen gegen die Entente bis an die
äußerſte Grenze der Neutralitätspflichten gegangen. Das iſt
unſern Feinden, deren gemeinſame Not ſo groß iſt wie ihre
Zahl, aber noch immer nicht genug. Der König ſoll dieNeutralität aufgeben und ſeine Truppen in den Hienft der

Ententemächte ſtellen. Furat er nicht willig, ſo ſoll Gewalt
angewendet werden. ie den Ententeregierungen nahe
ſtehenden Organe erklären bereits in nicht mißzuverſtehender
Weiſe, daß der Vierverband bis ans Ende gehen und den
König Konſtantin vor die Wahl ſtellen müſſe, entweder nach
zugeben oder abzudanken. Ein Glück iſt es, daß die
griechiſche Armee ihrem oberſten Kriegsherrn treu ergeben
iſt. Jn ihr beſitzt der König ein Werkzeug, daß die Be
dränger trotz aller Hafenblockaden und Schiffsbeſchlagnahme
zum Rückzug treiben wird, wenn es der Monarch notge
drungen ohne weitere Rückſichtnahme handhabt. An der
griechiſchen Grenze halten deutſche und bulgariſche Streit
kräfte, auf die König Konſtantin ſich verlaſſen darf. Der
Ententebeharrlichkeit von Saloniki könnte ein ſchnelles Ende
bereitet werden, und Lebensmittelmangel würde Griechenland
auch nicht leiden für das Notwendige würden ſeine Freunde
ſorgen. Jm türkiſchen Kriege kommen weder Ruſſen noch
Engländer auf den grünen Zweig dafür haben unſere Ver
bündeten, wenn auch langſam, ſo doch ſtetig Erfolge zu
verzeichnen.

Der Wellkrieg
Großes Hauptquartter, 15. Juni 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Außer Artilleriekämpfen und Patrouillenunternehmungen

keine Ereigniſſe.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Armee des Generals Grafen Bothmer wies
mehrere in dichten Wellen vorgetragene ruſſiſche Angriffe
bei und nördlich Przewloka blutig ab.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Bei den deutſchen Truppen keine Veränderung.

Der Seekrieg.
Ein Seegefecht an der ſchwediſchen Küſte

Aus Nyköping ſüdlich von Stockholm wird gemeldet:
Sechs bewaffnete deutſche Fiſchdampfer fuhren abends
vor Haevring in nördlicher Richtung. Man nimmt an, daß
ſie auf dem Rückwege mit feindlichen Kriegsſchiffen in
Kampf gerieten. Das Gefecht dauerte ungefähr 45 Mi
nuten. Der Wind kam voin Lande, daher wurden Knalle
nicht gehört. Doch ſah man Feuerblitze. Der Ausgang
des Kampfes iſt unbekannt. Der deutſche Fiſchdampfer

oh. Weſter“ iſt am folgenden Tage in Nyköping einge
uſen. Er hatte fünf Verwundete an Bord, die ins Kran

kenhaus der Stadt gebracht wurden. Die Beſatzung des
Datnpfers verweigerte jede Auskunft über den Kampf

Nach weiteren ſchwediſchen Meldungen ſind 13 deutſche
Handelsſchiffe bei der Jnſel Häfringe, die ſüdwärts fuhren

und von zwei oder drei Torpedobooten, einem Hilfskreuzer
und einigen bewaffneten Fiſchdampfern begleitet wurden,
ſüdöſtlich Arkß etwa 10 Diſtanzminuten vom Land einer
ruſſtſchen Flottenabteilung angegriffen worden. Dieſe be
ſtand aus Zerſtörern, Torpedobooten und Unterſeebooten.
Die deutſchen Dampfer ſuchten am Lande Schutz. Zwei
deutſche Dampfer, die bei dem Angriff von den Begleit
ſchiffen getrennt wurden, ſind in Arköſund eingelaufen. Sie
u in der Finſternis nichts beobachten können. Die

eutſchen Fiſchdampfer patrouillierten während des Vor
mittags außerhalb der Hoheitsgrenze und fuhren dann ſüd

völlig geſch

55. Jahrgang
x

wärts. In das Lazarett von Nyköping ſind jetzt ſechs deutſche
Matrofen übergeführt worden, von den zwei ſehr r und
die übrigen leicht verwundet find. Ein Verwundeter ift in
Arköſund an Land gebracht worden. Nach einer Stockhoimer
Meldung hatte das Vorpoſtenſchiff, das die Verwundeten in

t r 150 Mann von einem anderen Fahreug an Bord. Die angreifende ruſſiſche Flottille zählte ſechs
orpedojäger und einige Unterſeeboote.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Außer Artilleriekämpfen und Puatrouillenunternehmungen

keine Ereigniſſe. Die augenblickliche Stille in der Operation
wird offenbar durch das regneriſche Wetter bedingt, das ſeit
einigen Tagen auch an der Weſtfront herrſcht. Die Londoner
amtliche Behauptung, daß die Engländer ihre u
Stellungen auf dem Höhenrücken von Zillebeke, ſüdöſtlich
von Ypern, zurückgewonnen hätten, iſt eine Lüge. Die Eng
länder haben nur in einem ganz kleinen Teil der ihnen ent
riſſenen wichtigen Höhenſtellung wieder Fuß gefaßt und
werden hoffentlich ſehr bald wieder daraus vertrieben werden.
Vor Verdun haben wir mit der Eroberung der feindlichen
Stellungen weſtlich und füdlich von Thiaumont neue, taktiſch
wichtige Stützpunkte gewonnen, die für die Fortführung
unſeres Angriffs eine gute Grundlage bieten

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generals Grafen Bothmer wies mehrere

in dichten Wellen vorgetragene ruſſiſche Angriffe bei und
nördlich Przewloka glatt ab. Die ruſſiſche Augriffs
bewegung iſt auf der ganzen Linie zum Stillſtand
gebracht und der Stellungskrieg wieder aufgenommen wor
den. Gegen die ungeheuren Verluſte des Feindes waren
die der verbüudeten Truppen beiſpiellos gering. Auch in
der Gegend von Luck ſind die feindlichen Einbruchsverſuche

ſüdlich kämpft, hat den Angreifer wieder zum Grabenkrieg
er Die wiederholten angeſtrengten Verſuche der

uſſen, den ÜUbergang über den Pruth zu erzwingen und in
die Bukowina einzufallen, ſind ergebnislos geblieben.

Abgewieſene ruſſiſche Angriffe. Nördlich von
Bavanowitſchi in der ſogen. Polesje kämpfen mit deutſchenauch ſſterteichiſcheungariſche Truppen gegen die ſtarken

und mit größter Sorgfalt ausgebauten Stellungen dieſer
Truppen eröffneten die Ruſſen ein wütendes Trommelfeuer
und ebneten die Stellungen rn ein. Als aber die
Ruſſen dann, in der Meinung, jeden Widerſtand unmöglich
gemacht zu haben, zum Angriff vorgingen, wurden ſie
blutig heimgeſchickt. Auch das Auftauchen belgiſcher Panzer-
automobile, die neuerdings die ruſſiſchen Sturmkolonnen zu
begleiten pflegen, vermochte das vollſtändige Zuſammen
brechen des Angriffs nicht zu verhindern. Die Gründe die
ſes Mißerfolges liegen in der vorzüglichen taktiſchen Aus
nutzung des Geländes. Die öſterreichiſchungariſchen Stellun
gen ziehen ſich dort teils an Hügelketten entlang des Ser
wetſchfluſſes, teils am Rande der Sümpfe öſtlich der Bahn
Baranowitſchi--Lida hin. Jede Geländehälfte iſt zur
gefährlichen Flankierungsanlage ausgenützt, ſo daß die
Ruſſen, wo immer ſie angreifen, in das Kreuzfeuer der
Verteidiger geraten müſſen.

Rußlands Rieſenverluſte. Jn den dem Zarenhofe
naheſtehenden militäriſchen Kreiſe Petersburgs macht ſich
eine wachſende Mißſtimmung gegen General Bruſſilow
geltend. Bruſſilow hat bei ben ſchweren wolhyniſchen
Kämpfen mit Menſchenmaterial derart gehauſt, daß er ſelbſt
die Taktik des Großfürſten Nikolai in den Schatten ſtellt.
Die vorſichtige Schätzung eines ruſſiſchen Offiziers gibt die
ruſſiſche Verluſtziffer der vergangenen Woche
auf 250 000 Mann an. Solche Verluſte ſeien be
denklich, weil an der Südweſtfront faſt ſämtliche geſchulten
Truppen der Armee verſammelt ſeien. In den der Offen
ſive vorangehenden Trüppenverſchiebungen wurde alles
operationsfähige Material an die Frontſtrecke ſüdlich Kiew
transporktiert. In Petersburg liegt ein Befehl Bruſſilows
an die Korpskommandanten vor, worin es heißt, es komme
beſonders darauf an, ſchnelle ſichtbare Erfolge aufzuweiſen.
Die Zurückdrängung des Feindes und die Beſetzung größerer
Landesſtrecken ſeien das Hauptziel, dem gern ein paar Mil
lionen geopfert werden können. Der Kriegsminiſter brachte
laut „Tag“ in der letzten Woche in ſeinem Bericht an den
Zaren dieſe Dinge vor und faßte ſeine Au faſſung dahin zu
ſammen: Bruſſilow vergißt, daß Rußland keine dritte
Armee aufſtellen kann. Bruſſilow hat eine DeutſchBaltin
zur Frau; ſeine Sünden werden daher mit größerem Eifer
aufgedeckt, als es anderen ruſſiſchen Generalen gegenüber
geſchehen würde.

Rußlands Verdruß über Rumänien ſteigert ſich
fortgeſetzt, da alle Liebeswerbungen und Drohungen, durch
die das Königreich zum Anſchluß an die Entente veranlaßt
werden ſollte, vergeblich geblieben ſind. Die Folgen
des deutſch rumäniſchen Handelsabkommens machten ſich
auch ſchon in der rumäniſchen Politik bemerkbar; auch ſeien
die Beziehungen Rumäniens zu OſterreichUngarn, Bulgarien
und zur Türkei ganz andere als früher. Die bulgariſche
Grenze wurde von rumäniſchen Truppen entblößt, desgleichen
die öſterreichiſchungariſche. Der Abberufung des franzöſiſchen
Geſandten aus Bukareſt würde die des ruſſiſchen und eng
liſchen vorausſichtlich bald folgen. Die Bildung von vierzig

eitert. Auch die Armee Bothmer, die weiter



nenteet vumäniſchen JufanterieRegimentern iſt beeidigt.Von den auf e Gebiet eingebrochenen rufſſchen
Soldaten wurden insgeſammt 56 gefangen genommen und
ierterniert.

raukreich ſchraubt ſeine Hoffnungen a die
vuſſtſche Entlaſtungsoſfenſive zurück. Jn der Pariſer
S die bisher die erſten Erfolge der ruſſiſchen Offenſive
noch lebhafter übertrieben hat, als es ſchon in den amtlichen
ruſſiſchen Tagesberichten geſchah, werden neuerdings War
nungen laut. Die militäriſchen Mitarbeiter einzelner Blatter

r zu, daß die großen Gefangenenziffern, die ſozuſchreiben, mit Vorſicht e ſind, wei
nich im Verhältnis zu der geringen Beute ſtehen, die
Ruſſen an Geſchützen gemacht haben wollen. Man fühlt

aus dieſen Mahnungen zur Vorſicht die Befürchtung heraus,
daß die Ruſſen ihre während der letzten Monate aus den
übrigen Ententeländern herangerollten Munitionsvorräte viel
5 raſch erſchöpfen könnten. Der Temps gibt offen zu, daß
die Produktion an Waffen und Munition in den einzelnen
Ländern der Entente noch nicht ſo weit gefördert ſei, daß
an ein Niederwerfen der Armeen der Zentralmächte noch in
dieſem Jahre gedacht werden könnte. Man fürchteraber in
Paris auch, daß auf die übertriebenen Hoffnungen, die das
Volk ſich wegen der vorübergehenden Uberraſchungserfolge
der en gemacht, eine gefährliche Enttäuſchung und ein
negter uch der Kriegsmüdigkeit folgen werde.

Der Balkankrieg.
Bei den deutſchen Truppen keine Veränderung lautet

der kurze amtliche Bericht unſerer Heeresleitung. Die Entente
will nach einer Meldung des Konſtantinopler Vertreters
eines holländiſchen Blattes aus dem bulgariſchen Hauptquartier
zu r übergehen. Zur Zeit befinden ſich an der
mazed. Grenze 275 000 an
125 000 Engländer, e Ausnahme weißer Raſſe, 26 400
Serben.

e Neug, Stürme in Jrland.
Die Aufruhrbewegung in Jrland iſt noch immer nicht

erloſchen; es machen ſich vielmehr deutliche Anzeichen einer
fo ternden Gärung bemerkbar. Die revolutionären Sinn
Feiners ſind die einflußreichſte Partei des Landes Die
SinnfeinLeute tragen in den Straßen von Dublin trotz des
Belagerungszuſtandes öffentlich Armbinden und ſonſtige
Abzeichen ihres Geheimbundes und demonſtrieren bei jeder
Gelegenheit Jn den erſten Wochen nach dem Aufſtande
war die SinnſeinBewegung in Jrland nicht volkstümlich;
jetzt aber kann man von allen Seiten hören, daß durch den
Anſtand dieſe Bewegung mehr Anhänger gewonnen hat,
e n allen iriſchen Kämpfen der letzten dreißig Jahre. Der

Ach neuer Unruhen iſt durchaus nicht ausgeſchloſſen.
lich feierten die SinnFeiner die engliſche Niederage
der Seeſchlacht am Skagerrak. Wachſende Empörung

erregt das mehr als milde Gertchtsverfahren gegen die
jenigen Mitglieder der bewaffneten Macht, die wegen Amts
überſchreitung bei der Unterdrückung der iriſchen Unruhen
unter Anklage ſtehen. Der Hauptmann Boren, der den
eurnaliſten Skeſſington erſchießen ließ, iſt des Mordes

g befunden, aber gleichzeitig für geiſtesgeſtört erklärt
Der Hauptmann war angeklagt, im ganzen ſechs

begangen zu haben. Das Gericht wielt ihn in drei
für überführt, bei den andern drei Fällen nahm es

Tolſchlag an.
Japaniſche Kriegslieferzugen. Nach Mitteilungen

aus Tokio hat die japaniſche Regierung für das Jahr 1916
Beſtellungen an Kriegsmaterial im Geſamtwert von etwa

110 Millionen Yen übernommen. Hiervon werden für 85
Millionen von der Heeresverwaltung und für 10 Millionen
von der Marine geliefert werden. Der Reſt von 15.5 Mill.
en ſtellt den Preis der drei Kriegsſchiffe dar, die Japan
Rußland im ruſſiſch japaniſchen Kriege abgenommen hatte
und jetzt an Rußland verkauft hat. Genaue Daten über die
Beſtellungen, die an die japaniſche Privatinduſtrie ergangen
find, liegen nicht vor, doch wird der Geſamtwert der in
dieſem Jahre zu erledigenden Privatbeſtellungen laut „Frankf
Ztg.“ auf 130 Mill. Yen geſchätzt, d. h. 30 Prozent höher
als im Vorjahr. Alles zuſammen wird Japan in dieſem
Jahre an ſeine Verbündeten alſo für rund 240 Mill. Yen
Kriegsmaterial liefern. Ein Yen iſt etwa 2,80 Mark.

Zur Beſprechung des Reichswirtſchaftsplanes
waren am Donnerstag im Reichsamt des Jnnern etwa 100
Bundesratsbevollmächtigte, Miniſterpräſidenten und Miniſter
der Bundesſtaaten verſammelt. An der Sitzung, die vom
Staatsſekretär des Jnnern Dr. Helfferich geleitet wurde,
nahm auch der Präſident des Kriegsernährungsamtes, von
WVatocki. teil.

Siegeszuverſicht und Kamnſferntſe
im verbündeten Oſterreich-Ungar rk wie bei uns
i Reiche. Das zeigen zum Entſetzen unſerer Feinde, die
wich müde werden, Uneinigkeit zwiſchen uns und unſeren
Berbündeten zu ſäen, die Verhandlungen im ungariſchen
Abgeordnetenhauſe. Gang im Sinne der von unerſchütter
Uchem Sieges willen getragenen Ausführungen des Miniſter
praſidenten Grafen Tisza ſprachen ſich auch die Wortführer
aller Parteien aus. Einhellig wurde betont, daß die beiden
S keinen Angriffs, ſondern einen Verteidigungs

ieg führten, daß an der Fortſetzung der Feindſeligkeiten
die Ententemächte ſchuld ſeien, und daß man auch in Ungarn
entſchloſſen ſei, bis zum ſiegreichen Ende des Krieges durch
zuhalten. Die Gefahr der Aushungerung ſei beſeitigt. Un
garn würde dafür ſorgen, daß aus ſeiner reichen Ernte auchdie Bundes und Waſfengeneffen das nötige Getreide er

r Alle Redner waren darin einig, daß Polen nach
em Kriege nicht wieder an Rußland zurückfallen dürfte.

Englands kriegshetzeriſche Politikvor dem Kriege,
die ſchon von dem deutſchen Reichskanzler durch die Ver

tlichung der diplomatiſchen Aktenſtücke aus Petersburg
über die dortigen Vorgänge während der bosniſchen Kriſe
feſtgenagelt worden war, wurde ſoeben auch von dem öſter
reichiſch- ungariſchen Miniſter des Außeren v. Burrian an
den Pranger geſtellt. Herr v. Burrian gab die Berichte des
öſterreichiſchen Botſchafkers in Paris aus dem Frühjahr
1806 während der Algeciras- Konferenz ſowie diejenigen des
bevollmächtigten Vertreters der Monarchie in Petersburg

bährend der bosniſchen Kriſe, alſo aus dem Herbſt 1908
ind dem Frühjahr 1909 bekannt, indem er ſie im ungariſchen

hsrat verleſen ließ. Der Pariſer Botſchafter berichtete
id gibt hier ſehr böſe Ratſchläge und Frankreich will
riege treiben. Von den Miniſtern Clemenceau und

on würde geſagt, daß jetzt die Zeit der Revanche ge
kommen ſei, und daß ſie ſo günſtig niemals wiederkehren
werde. Oſterreich- Ungarn iſt mit dem Balkan beſchäftigt
und kann ſeinem r re wer nur ſehr geringe
Hilfe leiſten. Deutſchland ſteht alſo jetzt vereinſamt Ruß-
land, Frankreich und England gegenüber. Man wird Italien
dahin bringen, daß es ſich ſeinen Pflichten als Bundesgenoſſe
entziehe. In den Berichten des Petersburger Botſchafters
heißt es: Der engliſche Botſchafter Nicolſon ſowie ſein amt
cher und nichtamtlicher Generalſtab ſchlägt jetzt Gefühls-

oſen, einſchließlich 5000 Anamiten,

hloſſenheit ſind

ſaiten an und verſucht auf dieſe Weiſe, die Spaltung zwiſchen
den Zentralmächten und Rußland zu erweilern. Es iſt be
kannt, wie die engliſche Preße den engliſchen Botſchafter in
ſeinen Bemühungen uuterſtützt. Den macchiavelliſtiſchen
Vertretern Englands reichen die Vorkämpfer des ruſſiſ

Parla mentarismus brüderlich die Hände.

Eine Front von 2100 Kilometern haben die
deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen zu ver
teidigen. Die Front in Frankreich beträgt 650, die in
Jtalien 450 und die in Rußland rund 1000 Kilometer.
Gewaltige Truppenmaſſen müſſen es ſein, die die Mittel
mächte aufgebracht haben, um dieſe weite Ausdehnung er
folgreich zu behaupten und zu e v. Staunenswert iſt
es, daß ſie trotz alledem noch in der Lage waren, genügende

äfte zu einer erfolgreichen Offenſive zu vereinigen. Es
kann unter dieſen Umſtänden kein Wunder nehmen, daß
unſere Gegner gelegentlich einmal, wenn ſie ſtark überlegene
Kräfte zu einem Vorſtoß vereinigt haben, an einer Stelle
örtliche Erfolge erzielen und zunächſt die nur ſchwache Be
ſatzung der vorderſten Linien zurückdrücken können. Jmmer
iſt es aber bisher noch gelungen, durch entſprechende Gegen
maßnahmen und Verwendung der Reſerven die Lage all

mählich wieder herzuſtellen. Gegenüber dieſen gewaltigenLeiſtungen der Mittelmächte weiſt der militäriſche NRuarbe ter

der „Voſſ. Ztg.“ darauf hin, daß die geſamte Front, die die
Engländer in Weſtflandern und Nordfrankreich beſetzt haben,
wenig über 100 Kilometer beträgt, und dabei ſteht den
Engländern angeblich ein Fünfmillionenheer zur Verfügung.Die von den Frangoſer beſetzte Front beträgt etwa 500

Kilometer. Alles das ſind kleine en egen die denMittelmächten zugefallene Front. abei n die Kräfte
noch gänzlich unberückhſichtigt gelaſſen, die Deutſchland und
Oſterreich- Ungarn in Mazedonien und in Albanien an der
Front ſtehen haben und die ſie zur Beſetzung von Serbien,
ontenegro und Nordalbanien verwenden mußten.

Heſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 15. Juni. Amtlich wird verlautbart 15. Juni 1916

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Südlich von Bojan und nördlich von Czernowitz ſchlugen

unſere Truppen ruſſiſche Angriffe ab. Oberhalb von Czer
nowitz vereitelte unſer Geſchützfeuer einen Uebergangsverſuch
über den Pruth. Zwiſchen Dnjeſtr und Pruth keine Er
eigniſſe von Bedeutung. Der Feind hat die Linie Horodenka
Snyatin weſtwärts überſchritten. Bei Wysniowczyk wurde
äußerſt erbittert gekämpft. Hier, ſowie nordweſtlich von Kre
meniez, iſt die Lage unverändert. Bei Lokaczy trat auf kei
den Seiten abgeſeſſene Reiterei in den Kawpf. Zwiſchen der
Bahn RowuoKowel und Kolki bemühte ſich der Feind an
zahlreichen Stellen unter Einſatz neuer Diviſionen den Ueber
gang über den StachodStyr- Abſchnitt zu erzwingen. Er
wurde überall zurückgeſchlagen und erlitt ſchwere Verluſte.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Geſtern abend begannen die Italiener ein heftiges Artil

lerie Und Minenfeuer gegen die Hochfläche von Doberdo und
den Görzer Brückenkopf. Nachts folgten gegen den Südteil
der Hochfläche feindliche Jnfanterieangriffe, die bereits größ
tenteils abgewieſen ſind. An einzelnen Punkten iſt der Kampf
noch nicht abgeſchloſſen. An der Tiroler Front ſetzte der
Feind ſeine vergeblichen Anſtrengungen gegen unſere Dolo
mitenſtellung im Raume PeutelſteinSchluderbach fort. Un
ſere Flieger belegten die Bahnhöfe von Verong und Paduag
mit Bomben.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Vojuſa ſtörte unſer Feuer italieniſche Befeſti

gungsarbeiten.
Kuſſtſcher Bericht.

Fetersburg, 15. Juni. Amtlicher Bericht vom 14. Juni
Weſtfront Auf der ganzen Front von der Gegend ſüdlich

des Poljeßje bis zur rumäniſchen Grenze drängen unſere
Truppen den Feind weiter zurück Jm Laufe des geſtrigen
Tages machten wir 20 Offiziere und 6000 Mann zu Ge
fangenen und erbeuteten 6 Geſchütze, 10 Maſchinengewehre,
ſowie viele Munitionswagen, ſodaß die Geſamtſumme ſeit An
fang der Operationen an Gefangenen und Beute 1 720 Of
fiziere und ungefähr 120 000 Soldaten, ſowie 130 Geſchütze
und 260 Maſchinengewehre beträgt. Mehrere feindliche Trup
peneinheiten ſind ſeit den Kämpfen vom 6. bis 11. Juni voll
kommen in Auflöſung begriffen, was durch die Tatſache be
ſtätigt wird, daß die Truppen des Generals Tſcherbätſchow
in einem verhältnismäßig unbedeutenden Abſchnitt 414 Offi
ziere und 17000 Mann fingen und ferner 29 Geſchütze, 34

Maſchinengewehre, 56 Munitionswagen und anderes Kriegs
material erbeuteten. Die eingegangenen Berichte melden, daß
die Feinde ſtellenweiſe derartige Mengen Material zurücklie
ßen, daß in der kurzen Zeit eine Zählung unmöglich war.
An einer Stelle fiel uns Material für 30 Werſt Feldbahn
in die Hand. Auf der Straße WladimirWolynskij leiſtete
der Feind heftigen Widerſtand. Kämpfe entwickelten ſich weſt
lich von dem Dorfe Saturce (25 Klm. weßl. Luck) an der
Straße zwiſchen Luck und WladimirWolynskij. Jn der Ge
gend von Saturce ritten unſere Koſaken eine glänzende Attacke
und machten eine feindliche Schwadron nieder. Weſtlich von
Dubno warfen unſere Truppen den Feind und gingen über
das Dorf Demidowka hinaus. Südweſtlich Dubno nahmen
ſie das Dorf Kozin (ſüdweſtl. Dubno). Nördlich Buczacz, in
der Gegend am rechten Stiypaufer machte der Feind heftige
Gegenangriffe. In dem geſtrigen Gefecht gelang es uns auch,
den Feind zurückzuwerfen und die Höhen auf dem weſtlichen
Strypaufer in der Gegend von Hajworonka und Bobulino
(20 Klm. nördt. von Buczacz) zu beſetzen ſüdlich des Dnjeſtr
beſetzten wir Sniatyn. Die Kämpfe um den Brückenkopf bei
Czernowitz dauern an. Nordweſtfront: An der Düna wurde
der Brückenkopf bei Uexküll von den Deutſchen heftig beſchoſ
ſen. Südlich von Smorgon wieſen wir den Feind, der ſich
unſeren Gräben zu nähern ſucht, zurück. Jn der Gegend
von Baranowitſchi und weiter ſüdlich bis in die Gegend des
Poljeßje fanden geſtern mehrere Zuſammenſtöße mit beträcht
lichen feindlichen Kräften ſtatt. Kaukaſusfront: Wir wieſen
einen feindlichen mit ſtarken Kräften angeſetzten Angriff ab.

Beratung im ſchweizeriſch n Bundesrat über Friedens
vermittelungen.

Bern, 15. Juni. (Schweizeriſche TelegraphenAgentur)
Bei der Beratung über den Neutralitätsbruch im National
rat gab Bundesrat Hoffmann auf die Anfrage von Scherer
Füllemann wegen einer Friedensvermittelung eine Erklärung
ab, in der er u. a. ausführte: Die Preſſemitteilungen über
vermittelnde Tätigkeit anderer neutraler Staaten ſind mit

änßerſter Vorſicht zu beurteilen. Der Augenblick höchſter mi
litäriſcher Anſpannung, die gegenwärtig vorhanden iſt, er
ſcheint zum Verſuch der Vermittlung wenig geeignet. Der
Standpunkt Scherers, daß der Zeitpankt geeignet ſei, weil
die Neutralen kein Intereſſe daran haben, daß der Friede
auf den Trümmern des anderen Staates geſchloſſen werde,
iſt, neutral geſprochen verſtändig, weil wir ein gewiſſes Gleich
gewicht zwiſchen den großen Staaten als für uns am vor
teilhafteſten erachten. Vom Standpunkt der Kriegführenden
erſcheint es vielleicht anders, u. es iſt die größte Vorſicht geboten.
Alle Entſchließungen, alle Kundgebungen, alle Verſammlungen
können an dem Standpunkt des Bundesrats, kühl die ge
gebene internationale Lage für ein Eingreifen zu prüfen,
nichts ändern. Der Bundesrat kann nur verſichern, daß er
ſich als erſter glücklich ſchätzen wird, wenn er zu einem
baldigen, dauerhaften Frieden beitragen kann. Zur Frage
einer allgemeinen Staatenkonferenz zur Beratung einer inter
nationalen Rechtsorduung ſei bemerkt, daß die neutralen
Staaten ein Lebensintereſſe daran haben, die ſo vielfach
verletzten Rechte auf einer ſicheren Grundlage wieder aufzu
bauen, als das jetzige Völkerrecht es iſt. Hoffentlich iſt der
Zeitpunkt nicht mehr fern, daß der Bundesrat mit ſachlichen
Mitteilungen erwidern kann. (GBeifall)

Franuzöfſiſche Verluſte vor Verdun
Berlin, 16. Juni. Wie ein Athener Gewährsmann

der „Voſſ. Ztg.“ erfährt, habe kürzlich ein franzöſiſcher Of
fizier ſich geäußert, es ſei wahr, daß die Franzoſen beim
a der Deutſchen auf Verdun 400 000 Mann verloren

ätten.

Waruende franzöſiſche Gtimmen.
Paris, 15. Juni. SGuſtave Hervé ſchreibt über die

ruſſiſche Offenſive: Die bisherigen Enttäuſchungen haben
uns vorſichtig gemacht. Wir fürchten, allzufrüh diesmal
Viktoria zu rufen. Werden die Ruſſen genügend Munition
haben, um ihre Offenſive fortzuſetzen Werden die Deutſchen
nicht durch eine Gegenoffenſive am nördlichen Teile der
Front einen beträchtlichen Teil der ruſſiſchen Streitkräfte
binden

340 000 franzöſiſche Gefangene in Deutſchland.
Berlin, 15. Juni. Wie die neueſte Nummer der „Ga

zette des Ardennes“ mitteilt, beläuft ſich jetzt die Geſamtzahl
der in Deutſchland internierten Franzoſen auf 340 000.

Eine türkiſche Offenſive in Meſopotamien
Paris, 15. Juni. Nach Nachrichten, die über Genf aus

Konſtantinopel hierherlangen, verlautet, daß die Türken in
Meſopotamien eine große Offenſive gegen die Ruſſen begonnen
haben und bis KaſriSchirin an der turkeſtaniſchperſiſchen
Grexze, nördöſtlich von Bagdad, ſiegreich vorrücken.

Die Geueralsffenſive in Gicht
Aus Rotterdam wird uns gemeldet: Der „Daily Chro

nicle“ will wiſſen, daß während des Beſuches von Joffre und
Briand in London im Zuſammenhang mit der ruſſiſchen
Offenſive eine große gemeinſame Aktion der Entente auf
allen Fronten erörtert worden ift. Das Blatt iſt der An
ſicht, daß gegenwärtig alle Vorausſetzungen für die große
SGeneraloffenſive gegeben ſeien.

Auch der engliche Kreuzer „Carysfort“ vernichtet.
Gsbjerg, 15. Juni. Bei Ringſtedt wurde eine Leiche

an Land geſchwemmt, die als der engliſche Matroſe A. Gaay
von H. N. S. „Carysfort“ erkannt wurde. („Carysfort
iſt ein ganz moderner kleiner engliſcher Kreuzer.)

Hughes und Wilſsn.
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ berichtet aus Lon

don Nach einer Meldung der engliſchen Blätter ſchreibt
die Neuyorker „World: Hughes Wahlſieg würde in der ganu
zen Welt als ein großer Sieg Deutſchlands in den Vereinigten

Staaten aufgefaßt werden.

Dernichtung einer portugiefiſchen Kolsuue in Oßafrika
Jn der Madrider Zeitung „Debate“ wird ein Telegramm

aus Bajadoz veröffentlicht, wonach bei der Schlacht an der
Südoſtgrenze von DeutſchOſtafrika eine portugieſiſche Kolonne
von 1200 Mann vollſtändig aufgerieben worden ſei. Die
Deutſchen hätten einige Geſchütze erbeutet.

Lebensmitteltenerung in Holland.
Haag, 14. Juni. Heute begaben ſich mehrere hundert

Frauen zum Miniſter des Jnnern und dem Bürgermeiſter,
um Adrefſen wegen der Lebensmittelteuerung zu überreichen.
Der Miniſter teilte mit, daß die Regierung der Bevölker
ung billige Lebensmittel in nächſter Zeit zur Verfügung
ſtellen werde. Die Regierung habe die noch vorhandenen
Kartoffelvorräte beſchlagnahmt und die Grenze für die neue
Kartoffelernte geſchloſſen.

Beſtattung deutſcher Matroſen.
Kopenhagen, 15. Juni. Nach hieſigen Blättermeldungen

fand geſtern in Skagen unter großer Beteiligung der Be
hörden und der Bevölkerung die feierliche Beerdigung von
ſieben deutſchen Matroſen ſtatt, deren Leichen nach der Nord
ſeeſchlacht von Fiſchern eingebracht wurden. Die Schiffe im
Hafen und die Stadt hatten Trauerſchmuck angelegt. Die
Glocken läuteten. Der deutſche Konſul in Frederikshafen
dankte den Behörden und der Bevölkerung für die Teilnahme
Kriegervereine und Soldaten eines däniſchen Torpedobootes
bildeten die Ehrenwache. Unter gleichen Ehrenbezeugungen
wurden auch zwei engliſche Matroſen beſtattet.

Engliſche und deutſche Verluſte in der Seeſchlacht am
Skagerrak. 5

Beriin, 15. Juni. Der Führer der englichen Flotte in
der Seeſchlacht am Skagerrak, Admiral Jellicoe hat in
einem Befehl an die engliſche Flotte u. A. zum Ausdruck
gebracht, er zweifele nicht daran, zu erfahren, daß die deut
ſchen Verluſte nicht geringer ſeien als die engliſchen.

Demgegenüber wird auf die bereits in der amtlichen
Veröffentlichung vom 7. Juni erfolgte Gegenüberſtellung
der beiderſeitigen Schiffsverluſte hingewieſen. Hiernach ſteht
einem Geſamtverluſt von 60 720 deutſchen Kriegsſchifftonnen
ein ſolcher von 117 150 engliſchen Tonnen gegenüber, wo
bei nur diejenigen engliſchen Schiffe und Zerſtörer in An
ſatz gebracht ſind, deren Verluſt bisher von amtlicher eng
liſcher Seite zugegeben worden iſt. Nach Ausſage engliſcher
Gefangener ſind noch weitere Schiffe untergegangen, darun
ter das Großkampfſchiff „Warſpite.“

An deutſchen Schiffsverluſten ſind andere als die bereits



bekannt gegebenen nicht eingetreten, das find S. Maj. Schiff
„Lützow“, „Pommern“, „Wiesbaden“, „Frauenlob“, „Elbing“,
„Roſtock“ und 5 Torpedoboote.

Dementſprechend ſind auch die Menſchenverluſte der Eng
länder in der Seeſchlacht am Skagerrak erheblich größer als
die deutſchen. Während auf engliſcher Seite bisher die Of
fiziersverluſte auf 342 Tote und Vermißte, und 51 Verwun
dete aigegeben ſind, betragen die Verluſte bei uns an See
offizieren und an höheren Sanitätsoffizieren, Zahlmeiſtern,
Fähnrichen und Deckoffizieren 172 Tote und Vermißte und
41 Verwundete.

Der Geſamtverluſt an Mannſchaften beträgt auf Seite
der Engländer, ſoweit durch die Admiralität veröffentlicht
6 104 Tote und Vermißte und 513 Verwundete, auf deut
ſcher Seite 2 414 Tote und Vermißte und 449 Verwundete

Von unſeren Schiffen ſind während und nach der Schlacht
171 engliſche Gefangene gemacht, während, ſoweit bisher be
kannt, ſich in engliſchen Händen kaum deutſche Gefangene
aus dieſer Schlacht befinden. Die Namen der engliſchen Ge
fangenen wurden auf dem üblichen Wege der engliſchen Re
gierung mitgeteilt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Bukareſt, 15. Juni.

Rumäniens iſt neuerdings in ein kritiſches Stadium getreten,
weil der Vierverband mit allem nur möglichen Mitteln ar
beitet, um den verlornen Einfluß in und aus Rumänien ſo
ſchnell wie nur möglich wiederzugewinnen. Vor einigen Ta
gen überre chte die Entente an Griechenland ein ultimatum
ähnliches Schriftſtück, und jetzt erhielt Rumänien vom Vier
verbande eine Note, in der es aufgefordert wird, ſich über
ſeine zukünftigen Abſichten klar und deutlich zu aüßern.

Sofig, 15. Juni. Die offiziöſe „Narodni Pravo“
ſchreibt: Das bulgariſche Volk erwartet mit inniger Freude
den Beſuch der Vertreter der heldenhaften deutſchen Natio
nen. Die Bulgaren wollen den Abgeordneten des Volkes,
daß die Welt durch ſeine Siege in Erſtaunen ſetzt, ihre herzliche
Anhänglichkeit und ihre Gefühle als aufrichtige Verbündete
bekunden. Die 11 deutſchen Abgeortneten werden in Vulga
rien ein Volk finden, daß ſeine Freunde liebt und ihre gro
ßen Erfolge bewundert.

Prvvinz und PNachbarſtaaken.
Teuchern, den 16. Juni 1816

Die Butterkarte. Der „Reichsauzeiger“ enthält in
ſeiner neueſten Ausgabe die Verordnung, wonach in Gemeinden
über 5 000 Einwohner bis zum 1. Juli d. Js. die Regelung
der Butterverteilung vorgenommen werden muß.

Keine Geheimſchrift bei Mitteilnngen an Kriegs
gefaugene. Der Schriftverkehr der in Gefangenſchaft gera
tenen deutſchen Soldaten unterliegt in Feindesland einer
ſcharfen Prüfung, auch auf das Vorhandenſein unſichtbarer
Schrift. Die aus den Briefen Gefangener gelegentlich her
vorgehenden Anregungen, dem Antwortbriefe Mitteilungen in
einer beſtimmten unſichtbaren Schrift beizufügen, ſcheinen zu
weilen auf liſtige Veranſtaltungen des Feindes zurückzuführen
zu ſein. Auf dieſe Weiſe verſuchen unſere Gegner, die Mit
teilungen über Vorgänge und Verhältniſſe in Deutſchland zu
Schlüſſen benutzen und zu unſerem Nachteil verwerten,
für ſie wichtige Nachrichten zu erhalten. Um ſo mehr iſt
damit zu rechnen, daß Mitteilungen in geheimer Schrift ent
deckt und daß durch ihr Bekanntwerden die Jnterefſen des
Reiches gefährdet werden. Der Gefangene ſelbſt wird den
ſchwerſten Nachteilen in bezug auf ſeine Behandlung und
ſeinen Briefverkehr ausgeſetzt ſein, ſobald er überführt er
ſcheint, unſichtbar geſchriebene Nachrichten aus Deutſchland
heimlich zu beziehen. Deshalb muß dringend gewarnt wer
den, bei Mitteilungen an die in der Kriegsgefangenſchaft be
findlichen Deutſchen Geheimſchrift anzuwenden.

Wegen Entwendung von Bleirohr aus einem Zelte
des hieſigen Schützenplatzes wurden 4 Schulknaben von der
Strafkammer Naumburg mit 1 Tag Gefängnis beſtraft.

Vorausfichtliche Witterung am 17. Juni 1916.
Aufheiternd, vorwiegend trocken, langſame Erwärmung.
Tenditz bei Lüt,en, 15. Juni. Geſtern Mittwoch vor

wittag, zwiſchen 9 und 10 Uhr, hat der Bahnarbeiter Heiſch
hier, ſeine Frau, ſeine Schwigermutter und deren Mutter
durch Meſſerſchnitte und Beilhiebe getötet und ſich dann ſelbſt
den Hals abgeſchnitten. Eheliche Zerwürfniſſe ſollen der
Grund der Tat geweſen ſein.

Helbra, 14. Juni. Jn der Umgegend haben ſich in der
Nacht zum zweiten Pfingſtfeiertage 14 ruſſiſche Kriegsgefan-
gene von ihrer Arbeitsſtätte entfernt.

Zwenkau, 14. Juni. Als der von Meuſelwitz mittags
11 Uhr 55 Min. abgehende Perſonenzug in den hieſigen
Bahnhof einlief, verſuchte der Rentier Sachſenröder von hier
auf den Zug aufzuſpringen. Der Unvorſichtige mußte ſeinen
Leichtſinn mit dem Leben bezahlen er ſtürzte ab, geriet unter
die Räder und wurde auf der Stelle getötet.

Greiz i. V., 15. Juni. Die 26 Jahre alte Ehefrau
des Arbeiters Frih ertränkte ſich mit ihren beiden Kindern
im Alter von 2 und 6 Jahren in einem Teich, als ihr Mann
aus dem Felde auf Urlaub zurückkehrte. Die Urſache iſt
auf eheliche Untreue zurückzuführen.

Leipzig, 14. Juni. Die Zufuhr von Kartoffeln alter
Ernte läßt erheblich nach. Deshalb ſtellt es der Rat der
Stadt den Jnhabern von Kartoffelkarten frei, gegen die für
die Woche vom 13. bis 19. Juni geltenden Kartoffelmarken,
für die ſie keine Kartoffeln erhalten können, ausländiſchen
Makaroni, weiße Bohnen und getrocknete Kohlrüben zu kau

„Dreptathea“ ſchreibt: Die Lage

m

fen. Vom 15. Juni an dürfen auf eine Kartoffelmarke
bis auf weiteres nur drei Pfund Kartoffeln wöchentlich ab
gegeben und entnommen werden. Zufuhr von Frühkar
toffeln ſteht in Ausficht.

Langenſalza, 12. Juni. Jn Großurleben iſt dieſer
Tage eine wertvolle Kuh durch Blitzſchlag getötet und ohne
weiteres dem Abdecken überwieſen worden. Aus Anlaß die
ſes Falles hat der Generaldirektor der Land Feuerſozietät der
Provinz Sachſen in Merſeburg darauf hingewieſen, daß das
Fleiſch vom Blitze getroffenen Viehes noch zum menſchlichen
Genuſſe verwendbar ſein ſoll, wenn das Tier innerhalb einer
Stunde nach dem Blitzſchlage abgeſchlachtet, gründlich ausge
weidet und blutleer gemacht wird. Es empfiehlt ſich da
her, daß namentlich während des Krieges immer erſt ein
Tierarzt begutachtend zu Rate gezogen wird, ob das Fleiſch durch
Brand oder Blitzſchlag beſchädigten Tieres zum menſchlichen
Genuſſe verwendbar, oder ob es dem Abdecker überlaſſen wer
den muß.

Pößzneck, 138. Juni. Von über 1/, jähriger banger
Sorge einigermaßen befreit wurde die Familie des Portiers
Guſtav Paſold, deren Sohn Otto, der bei Kriegsausbruch
mit dem Rudolſtädter Bataillon ins Feld zog, ſeit der Novem
berſchlacht in Polen vermißt wurde. Alle möglichen Nach
forſchangen aber das weitere Schickſal des Kriegers blieben
erfolglos, bis jetzt gerade zu Pfingſten vom Hambur-
giſchen Landesverein vom Roten Kreuz die Nachricht kam, daß
ſich Otto Paſold, der ſeit 19. November 1914 vermißt iſt,
in ruſſiſcher Gefangenſchaft in Veresowka befindet.

Noda, 13. Juni. Von der Geraer Strafkammer wurde
der Handelsmann Paul Gerlach aus Roda (S.A.) wegen
Fahrraddiebſtahl zu einem Jahre und drei Monaten Zucht
haus verurteilt. Gr hatte vor dem hieſigen Poſtamt drei
Fahrräder geſtohlen.
ger Zeit in Erfurt einem Wagen mit Pferd geſtohlen hatte
und dafür vier Jahre Zuchthaus zudiktiert erhielt.

Eſperſtedt (Kyffh.), 14. Juni. Wie die „Sangerh. Ztg.“
hört, iſt am 9. Zuni in Berlin unter dem Namen „Thürin
ger Erdöl- Geſellſchaft Barbaroſſa zu Eſperſtedt am Kyffhäu
ſer, Sitz Berlin“ unter der zührung der Rumäniſchen Gr
dölExplorations Geſellſchaft in Berlin eine Geſellſchaft ins
Leben getreten. Das Stammkapital beträgt 1 Million Mark.
Gegenſtand des Unternehmens iſt, die im Gemeindebezirk
Eſperſtedt belegenen ölhöffigen Grundſtücke im Ausmaße von
etwa 1 Million Quadratmeter zu erſchließen.

Kaſſel, 15. Juni. Der Regierungspräſident von Kaſſel
hat die ſofortige Wiederaufhebung des Verbotes der Haus
ſchlachtungen für den geſamten Regierungsbezierk Kaſſel an
geordnet.

Aumg, 14. Juni. Bürgermeiſter Kolbe erläßt folgende
Bekanntmachung „vVerſchiedene Beſchwerden veranlaſſen
mich, darauf hinzuweiſen, daß die für Fleiſch und Wurſt
feſtgeſetzten Höchſtpreiſe nur für durchaus beſte Ware gelten.
Die Bevölkerung hat ein Anrecht darauf, daß ihr für teu
res Geld einwandfreie Lebensmittel geliefert werden. Gege
benenfalls wolle man mir minderwertige Wurſt oder Feiſch
vorlegen, damit ich gegen die Verkäufer vorgehen kann.

Zwickau, 15. Juni. Aus dem hieſigen Gefaugenenlager
ſind in der Nacht zum zweiten Pfingſtfeiertage gegen 30
Franzoſen entwichen. Die Ausreißer hatten ſich von ihrer
Baracke aus einen Gang gegraben und ihn ſogar mit Luft
kanälen verſehen. Fünf Flüchtlinge ſind bisher wieder auf
gegriffen.

Heiligenſtadt, 15. Juni. Ein ſchwerer Unglücksfall er
eignete ſich unweit der Ortſchaft Lengenfeld (Kr. Heiligenſtadt)
Eine Familie aus Treffurt fuhr in einem Wagen auf der
Straße nach Geismar zu. Beim Ausbiegen vor einem
Bierwagen geriet der Wagen auf einen Steinhaufen, kippte
um, ſo daß ſämtliche Jnſaſſen, Vater, Mutter und 4 Kinder
unter den Bierlaſtwagen gerieten. Alle Perſonen haben
ſchwere Verletzungen erlitten. Einem Kinde ging das Rad
über den Kopf, einent anderen über den Leib. Der Mann
erlitt einen ſchweren Armbruch. Die Verunglückten wurden
dem Krankenhaus in Lengenfeld zugeführt.

Kaltenordheim, 14. Juni. Ein ſchwerer Unglücksfall,
hervorgerufen durch die Exploſion eines Granatzünders,
ereignete ſich hier. Der Sohn des Handelsmannes Mar
ſchall, der zur Beſchäftigung in einer Gewehrfabrik abkom-
mandiert war, hatte ſich einen Granatzünder verſchafft und
dieſen mit hierher gebracht. Geſtern Morgen hantierte er
an dem Zünder herum; die Folge war, daß dieſer unter
lautem Krach explodierte, dem jungen Menſchen die rechte
Hand aufriß und ihm den Unterkiefer zerſchmetterte. Jn ſchwer
verletztem Zuſtande wurde der Leichtſinnige dem Kraukenhaus
in Dermbach zugeführt, wo er noch am ſelben Nachmittag
operiert werden mußte. Durch die Gewalt der Exploſion
ſind faſt alle Fenſterſcheiben des Hauſes zerſprungen.

Permiſchkes.
Reisgstagswahl.

Heidelberg, 16. Juni. Bei der geſtrigen Reichstags
erſotzwahl im Wahlkreis Heidelberg Eberbach und Mosbach
wurde der nationalliberale Kandidat, Geh. Rat Prof. Dr.
Rieſſer, mit rund 4000 Stimmen gewählt. Ein Segenkan-
ditat war nicht aufgeſtellt worden.

Die Verſorgung unſerer Truppen mit Bier. Die
Verſorgung der Feldarmee mit Bier iſt wahrſcheinlich keine
leichte Aufgabe. Hier hat ſich im Ehrenamt der Deutſche
Biauerbund unterzogen. Allmonatlich gehen an die preußi-
ſchen, ſächſiſchen, badiſchen und heſſiſchen Truppen der Feld
armee 150 000 bis 180 000 Hektoliter Bier ab. Für die Bay

G. iſt die Perſönlichkeit, die vor eini

ern und Württemberger gelten Sonderbeſtimmungen. Jn
Bayern iſt es Beſtimmung, daß dem Mann täglich Liter
Bier zuſteht. Man kann annehmen, daß aus Bayern und
Württemberg in jedem Monat 60 000 bis 70 000 Hektoliter
Bier an die Front geſchickt werden, und daß auf das geſamte

Feldheer monatlich rund 250 000 bis 300 000 Hektoliter
Bier kommen. Schwer iſt natürlich die Herauführung des
Bieres an die Truppen. Mit beſonderen Schwierigkeiten iſt
ſie verbunden in den Zeiten einer unaufhaltſam vordringen
den Offenſive da kommt es vor, daß die in der vorderſten
Linie kämpfenden Truppen tage, ja wochenlang keinen Tropfen
Bier zu ſehen bekommen.

Eine „Muſterbäckerei“ führte ein Bäcker in Leipzig
Möckern, der ſich wegen verſchiedener Vergehen gegen Bundes

ratsverordnungen und Ratsbekanntmachungen zu verantworten hatte. Jn der Verhandlung, die mit ßer Verurteilur

des Bäckers zu fünf Monaten Gefängnis und 630 Mar
Geldſtrafe endigte, kam zur Sprache, daß der Angeklagte
Quark zu Quarkkuchen hatte verbacken laſſen, in dem
ebendige Maden befanden. Ferner wurde dem Angeklagten
goch ſtark verſchmutztes Kehrmehl verbacken zu
jaben. eiter ſoll er auch das ſonſt als Streumehl ver
vendete Holzmehl zum Brotteige verarbeitet haben. Jn derwurde an Sproct gebracht, daß es in der

Backſtube des Angeklagten ſehr unſauber ausgeſehen hat.
Sie wurde ſehr ſelten einmal geſcheuert. Außerdem warenWanzen, Ruſſen und Ameiſen der

Arbeitsbeſchränkung in der Schuhinduſtrie. Nach
einer ſoeben ergangenen Bundesratsverordnung darf für
e Betriebe, in denen Schuhwaren mit ledernen
nterböden irgendwelcher Art hergeſtellt werden ſofern

die Zahl der gewerblichen Arbeiter einſchließlich der Haus
arbeiter mindeſtens vier beträgt, die Arbeitszeit in den
Werkſtätten oder Fabriken für den einzelnen Arbeiter und
den Betrieb in der Woche 40 Stunden ausſchließlich der
Pauſen nicht überſchreiten. Den Hausarbeitern darf eben
falls nur eine entſprechend verringerte Arbeitsmenge zuge-
keilt werden. Durch dieſe Einſchränkung ſoll bei den
verfügbaren Vorräte an Bodenleder die Arbeits gelegenheit
et und der Entlaſſung zahlreicher Arbeiter vorgebeugt
werden.

Drei Kinder von einer Maner erſchlagen. Jn
Berlin wurden an einem Hauſe in der Jagowſtraße Neu
bauten ausgeführt, wobei eine alte fünf Meter hohe Mauer
als Abgrenzung des Grundſtücks nach der Straße zu diente.
Schuttmaſſen, die gegen dieſe Mauer aufgeſchüttet wurden,
übten einen ſo ſtarken Druck aus, daß die Mauer umſtürzteund vier ſpielende Kinder unter ſich begrub. Drei s
ſchwiſter, ein zwei, ein neun und ein zwölfjähriges Mädchen,
konnten nur als Leichen geborgen werden, während ein
viertes Mädchen ſchwer verletzt in ein Krankenhaus gebracht
werden mußte.

Eine Schinken Verwandlung. Ein ländlicher Be
ſitzer in der Nähe von Wolmirſtedt hatte für ſeine Berliner
Verwandten ein Schwein geſchlachtet und ſandte nun die
ſorgfältig geräucherten ſchweren Schinken dorthin ab, nachdem er ſ in der Kiſte mit Rückſicht auf das Ausfuhrverbot

ſeines Kreiſes als Kohlrüben deklariert hatte. Groß aber
war das Erſtaunen der Berliner Familie, als fie in den
vom Vetter geſandten Kiſten tatſächlich nur Kohlrüben fanden.
Briefe gingen ſofort hin und her, aber es hat ſich, wie dieFran Ztg. zu melden weiß, noch nicht aufhellen laſſen,
wo und wie die Schinken ihre ſeltſame Verwandlung er
fahren haben.

Heilige Einfalt. Ein Landwehrmann aus dem
Voglande, der kürzli h auf Urlaub in der Heimat war, be
richtet in den „Kriegsflugblättern“ der Liller Kriegszeitung
folgendes heitere Erlebnis Am erſten Oſterfeiertage wurde
ein kleiner Spaziergang gemacht in Begleitung der Familie.
Unkterwegs trat ein Mütterchen an den alten Feldgrauen
mit den Worten „Na, guten Tag, ei, ei, biſt au in Schützen
rom Nachdem der Landſer ihr das bejaht hatte, ſchlughr Herz höher, und freudig erregt ſagte ſie: „Dan, nu kaſte

net emol e klens Paketel mit naus nehme Als der Feld
raue ſie fragte, wo ihr Sohn eigentlich ſei, erhielt er den

Beſcheid, daß er bei den 184ern ſei. Der Landwehrmann
mußte lachen und erzählte nun dem alten Mütterchen, da
ihr Sohn weit von ihm weg liege. Da entſchuldigte ſidas Mütterchen mit den Worten „Na, ich dachte, ihr liegt

alle in en Grom.“

Wer Brotgetreide verfüttert
verſündigt ſich am Vaterlande

Heueste Hachrichton,
Großes Hauptquartier am 16. Juni. 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Liunks der Maas griffen die Franzoſen mit ſtarken Kräften

den Südhang des „Toten Mannes“ an. Nachdem es ihnen
gelungen war, vorübergehend Gelände zu gewinnen, wurden
ſie durch einen kurzen Gegenſtsß wieder zurückgeworfen.
Wir nahmen dabei 8 Offiziere, 238 Mann gefangen und
erbeuteten mehrere Maſchinengewehre. Eine Wiederholung
des feindlichen Angriffs am ſpäten Abend und Unternehmungen
gegen die beiderſeits anſchließenden deutſchen Linien waren
völlig ergebnislos. Der Geguer erlitt ſchwere blutige Verluſte

Rechts der Maas blieb die Gefechtstätigkeit, abgeſehen
von kleinen, für uns günſtigen Jnfanteriekämpfen an der
ThiaumontSchlucht, im Weſentlichen auf ſtarke Feuertätig
keit der Artillerie beſchränkt

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Gegen die Front der Armee des Generals Grafen Soth

mer nördlich von Przewloka ſetzten die Ruſſen ihre Anſtren
gungen auch geſtern fort. Bei der Abwehr blieben über
400 Mann gefangen in der Hand des Verteidigers.

Balkau Kriegsſchauplatz.

Die Lage iſt unverändert.

Bekanntmachung.
Reichsbuchwoche.

Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom 25. v. Mts.,
betreffend Reichsbuchwoche, bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntnis,
daß von dem Geſamtausſchuß zur Verteilung von Leſeſtoff im Felde und
in den Lazaretten als Provinzial Sammelſtelle für die Provinz
Sachſen die „Kriegsbücherei der Königlichen BVibliothek in
Berlin N. W. 7, Dorxothreunſtraße Nr. 81“ beſtimmt iſt.
bitte die geſpendeten Bücher möglichſt bald an dieſe Sammelſtelle abzu
führen, von der ſie den aus der Provinz ſtammenden Truppenteilen als
Liebesgaben überſandt werden.

Weißenfels, den 9. Juni 1916.
Der Königliche Landrat. J. V. Thimey, Kreisdeputierter.

hieſigen Landkreiſes folgendes angeordnet:

kartoffelſtelle geſtattet.

Jch

Weißenfels, den 9. Juni 1916.

Auf Grund des Artikels I zu S 12 der Bekanntmachung vom 4
November 1915 (Reichs Geſetzbl. S. 729) wird für den Umſfang des

S 1.
Der Verſand von Frühkartoffeln in Eiſenbahnwaggonladungen iſt

iſt nur den Jnhabern der vorgeſchriebenen Ausweiskarte der Provinzial
Sie haben die Anweiſungen der Prvvinzialkar

toffelſtelle hinſichtlich des Empfängers und der Empfangsſtation zu befolgen.

8 2Zuwiderhandlungen gegen vorſtehende Anordnung werden mit Ge

fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.
3

Dieſe Anordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.

Fer Königliche Landrat. J. V.: Thimey, Kreisdeputierter.

Kirchliche Nachrichten.
am Sonntage Trinitatis (18. 6. 16.)

Kollekte für das Cecilienſtift in
Halberſtadt.

Teuchern Vorm. 10 Uhr. Oberpfr.
Plagemann.

Gröben Nachm. 1*, Uhr. Oberpfr.
Plagemann.

Unterwerſchen Vorm. 8 Uhr. Ober
pfarrer Plagemann.

Womit Küche und Zubehör iſt zu ver
mieten Werſchnerweg 10.



Die Reichszuckerſtelle hat zur Verhütung eines Notſtandes in der
Fütterung der Bienen mit Zucker, der Vereinigung der Deutſchen Jmker
vereine in Poſen, Neue Gartenſtraße, vorläufig eine Anzahl Bezugsſcheine
für verſteuerten Zucker zur Weitergabe an die Jmkervereine und Jmker,
die dringenden Bedarf an Zucker zur ſofortigen Fütterung
haben, zur Verfügung geſtellt. Daneben ſind die Raffinerien befugt,
unverſteuerten Zucker zur Bienenfütterung ohne Bezugsſcheine abzugeben.

Bei ſofortigem dringendem Bedarf an Zucker zur Bienen
fütterung haben ſich die Jmker an den nächſten Jmkerverein zu wenden,der ſich wegen der Beſchaffung verſteuerten Zuckers an die Vereinigung

der Deutſchen Jmkervereine in Poſen, wegen Beſchaffung unverſteuerten
Zuckers an Raffinerien oder Händler wenden müßte.

Die Jmker des Kreiſes mache ich hierauf ergebenſt aufmerkſam.

Weißenfels, den 15. Juni 1916.
Her Vorſitzende des Kreisausſchuſſes, Königlicher Landrat.

J. V.: Thimey, Kreisdeputierter.

Verordnung
betreffend die Beſchlagnahme und Anmeldung von Kartoffeln

Gemäß Artikel 1 der Bundesratsverordnung über die Verſorgungs
regelung vom 4. November 1915 R. G.Bl. S. 729 wird mit Zuſtim
mung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Sachſen für den Landkreis
Weißenfels verordnet:

S

Alle im Beſitz oder Gewahrſam der Kartoffelerzeuger befindlichen
Kartoffelvorräte ſind mit rückwirkender Kraft vom 10. Juni ds. Js. ab
zu Gunſten des Kreiskommunalverbandes beſchlagnahmt.

2.
Es werden den Kartoffelerzeugern, ſofern der Bedarf nicht geringer

iſt, für jeden Angehörigen ſeiner Wirtſchaft einſchließlich des Geſindes
ſowie der Naturalberechtigten, insbeſondere Altenteiler und Arbeiter,
welche kraft ihrer Berechtigung oder als Lohn Kartoffeln zu beanſpruchen
haben, für den Kopf und Tag eineinhalb Pfund bis zum 31. Juli 1916 belaſſen.

Dieſer Satz erhöht ſich bei naturalberechtigten Feldarbeitern ein
ſchließlich der ausländiſchen Arbeiter und der Kriegsgefangenen bis zu 3
Pfund Kartoffeln für den Kopf und Tag, ſofern ein ausreichender Erſatz
durch andere Nahrungsmittel nicht eſwaſſen werden kann.

Die übrigbleibenden Kartoffeln ind zur Verfügung des Kreiſes zu

halten und auf deſſen Anfordern anzuliefern.
4.

Zur Durchführung dieſer Beſchlagnahme hat jeder Kartoffel-
exzeuger nach dem nachſtehend abgedruckten Formular I bis zum
18. d. Mts. den am 10. d. Mts. vorhandenen Kartoffelbeſtand anzu
melden und gleichzeitig anzugeben, wieviele Perſonen ſeine Wirtſchaft mit
Kartoffeln und wieviele davon mit 3 Pfund täglich zu verſorgen hat.

Auch hat der Exzenger anzugeben, welche Mengen ſeiner Kartof
feln er ſchon jetzt als zur menſchlichen Ernährung ungeeignet erachtet.

8 5Die Abgabe der Kartoffeln aus der eigenen Wirtſchaft an Dritte
iſt ohne Genehmigung des Kreisausſ ſyuſſes verboten.

Auch wer ſonſt narteſele im Beſitz oder Gewahrſam

hat, muß ſeinen Beſtand zum gleichen Termin wach dem
nachſtehend ab gedruckten Formular II aunmelden.

S 7.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden gemäß S 17

der Bekanntmachung vom 25. September 1915 (R.- G.Bl. S. 612) mit
Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.

Weißenfels, den 13. Juni 1916.
Der Kreisausſchuß.

Vorſtehende Verordnung bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntnis.
Die Magiſtrate und die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher erſuche ich,
die Verordnung ſchleunigſt in ortsüblicher Weiſe zur Kenntnis der Gemeinde und Gutseingeſeſſenen zu bringen. Wegen der angeordneten

Kartoffelbeſtandsaufnahme wird den SGemeindebehörden noch beſondere
ſchriftliche Verfügung zugehen.

Weißenfels, den 13. Juni 1916.
Borfitzender des Kreisausſchuſſes. Der Königliche Landrat.

J. V. Thimey, Kreisdeputierter.

Muſter I (Von den Kartoffelerzeugern auszufüllen)
Mein Kartoffelbeſtand am 10. Juni d. Js. betrug

Hiervon halte ich für ungeeignet zur menſchlichen Ernährung

Reine Wirtſchaft hat mit Kartoffeln zu r un
Hiervon ſind zu verſorgen, mit täglich 1*/, Pfund

mit täglich 8 Pfund
(ausländ. Arbeiter, Kriegsgefangene)

Ctr.
Etr.Perſonen

Perſonen

Muſter II (Von den Verbrauchern auszufüllen)
Mein Kartoffelbeſtand am 10. Juni d. Js. betrug Ctr.

Hiervon halte ich für üngeeignet zur menſchlichen Ernährung Ctr.
In meinem Haushalte ſind mit Kartoffeln zu verſorgen. Perſonen
Hiervon ſind zu verſorgen, mit täglich 1*, Pfund

(weil ſchwerarbeitend)
mit täglich 1 Pfund Perſonen,
mit täglich 3 Pfund Perſonen,

(Kriegsgefangene)
(letzteres nur von induſtriellen Unternehmern auszufüllen.)

Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die Kartoffelerzeuger und
Verbraucher ihre Vorräte nach dem vorſtehend abgedruckten Formulare
bis zum 18. Juni d. Js. bei uns anzumelden haben.

Teuchern, den 15. Juni 1916.
Der Magiſtrat.

Steuer Zahlung 1916.
Die für das Vierteljahr April Juni d. Js. fälligen Einkommen-

pp. Steuern ſind ſofort nach der Zuſtellung der Steuerausſchreiben
zu entrichten.

Teuchern, den 13. Juni 1916.
Der Magiſtrat.

Für die Sendungen ins Feld
Pappkästen, in allen Größen, billigſt

Feldpoſtkarfen, Feldpoſfbriefumſchläge,
Papier-Taſchenfächer Paket 10 Pfg.

Jllusfrierte Seifſchriffen in allen Preislagen

Ofto iefe ren

Perſonen,

Knobbe.

Knobbe.

Perſonen

Waſſerſchuhereme färbt ab
und verſchmiert die Kleider bei naſſer Witterung

Dr. Gentner's Oelwachslederputz

Nigrin
gibt waſſerbeſtändigen, nicht abfärbenden, tiefſchwarzen Hochglanz und macht

das Leder waſſerdicht.

Sofortige Lieferung, auch Schuhfett Tranolin und Tranulederfett.

Fabrikant: Carl Gentner, Göppingen (Württ.)

a
FIrRFSSE,

L. aoche,
PinSeI,
BI enin bester Oualität billigst

ber Wermann Sohle,

Contrat- Hroge rie.

Ah Sorten

Empfehlen täglich friſchgepflückte

Mir nernan der Bude, Rittergutsplantage,
Trebnitzer Weg.

Sebr. Merkel.

la. Leipziger

Futterkalk
Marke B

friſch eingetroffen bei

Herm. Pohlse.
Junge Schweine
gute Freſſer, hat zu verkaufen

E. Kiſtritz.Kinderbevahrauſtalt

iſt von Montag, den 19. ab wieder
geöffnet.

Die Schweſter.

Eine Wohnung
iſt zu vermieten und 1. Oktober zu
beziehen.

Frohn, Bahnſtraße 10.

Schützenloge

Heute
Sonntag

ff. Dettler-

Pier

a hell und dunkel
Der Logenwirt.

Todesanzeige.
Heute vormittag 10 Uhr

entschliefnachlangem, schwe-
ren Leiden meine liebe Frau,
unsere gute Mutter, Schwie-
ger- und Grossmutter,

Frau Mavie Hölbing
geb. Dorstewitz

im 53. Lebensjahre.
Dies zeigen tiefbetrübt an
Teuchern, d. 15. Juni 1916

Die trauernden
Hinterbliebenen

Die Beerdigung findet Sonn-
tag nachmittag 3 Uhr statt.

S

ſ. Rindfleisch
fand Mk. 1,60

verschiedene Wurstwaren empfiehlt

Paul Hergert,Wiaarretfahbrk.
Verein für Obſt unde Gartenbau Teuchern.

Sountag, den 13. Juni
Sonntag, den 18. Jnui, 2 Uhr nachmittags 3 Uhr:

J. ſichtiAmntretenm Beſichtigung der Anlagen des
auf dem Spielplatze zur Uebung

Rittergutes (Treffpunkt im Park).

gegen Hohenmölſen.
2. Um 5 Uhr weitere Verhandlungen

Donuerstag, den 22. Juni 7 Uhr
im Vereinslokale. (Die Lieferungs

Jugendheim: Vortrag
bedingungen der Obſtverwertungs
ſtelle und Verſchiedenes.)

Erſte Hilfe bei Unglücksfällen (Herr
San.Rat Dr. Haupt.)

Nichtmitglieder ſehr willkommen.

Kohlrübhenpflanzen
Der Vorſtand.

verkauft

Transport

Frau L. Räthel, Schortauerftr. 7.
Läuferſchweine

Hexenſchuß, ca. 1 Zentner ſchwer, auch zur Zucht
Lähmung der Glieder, Ver geeignet, ſteht zu verkaufen bei
ſtauchung lindert ſchnell das echteporbſ Ernſt Poſer, Skößen.
amerikan. Pechpflagter Feine Wäſche

Marke „Fonnenroſe“ zum Waſchen, Plätten und
Sticken nimmt an

à 60 Pfg. aus der Central-Drogerie von Frau verw. M. Becker
Hermann Pohle. gen. Reiber.

Kino „Weisse Wand, Teuchern
Sonnabend und Sonntag

Das Leuehtſeuer von Lubaczow
3 Akte. Großer patriotiſcher Kriegeſchlager von den öſterreichiſch

ruſſiſchen Kämpfen bei Lemberg.

3 h. Bvas Seelengrösse 3 No.
Ergreifendes Drama aus dem Leben eines Arztes

Re neueſten Kriegsberichte und noch andere Vilder.

Sonntag von 2 Uhr an grosse Jugend- unch
Femilienvorstellung mit einem glänzenden

Programm.
Um regen Zuſpruch bittet clie Divrektäon.

en S 9999880weil Maschipen in Diner

Kauten Sie in der tausendf. bewährten

Zecoteinu. Walzenmühle
Diese mahlt fein wie Mehbl mittels
4 selbstschärfenden Kunststeinen und

quetscht Hafer usw. mittels Hart-
Walzen. Beides auswechselbar. Mit
zwei Handgriffen umzustellen. Tau-
sende glänzender Gutachten. Por-
dern Sie Drucksachen von der Spezial-
fabrikp. denler Naumburg a. S. Nr. 60.

Bei
geben.

e e e

e e e e

getl. Anfragen beliebe man die Betriebskraft anzu-

Hierdurch die traurige Nachricht dass mein
S e ber Sohn, unser guter Bruder, Schwager nndneIa i turWmann Richard Hippmann

am 10. Juni Nachmittag 2 Uhr vor Verdun in seinem
24. Lebensjahr durch eine feindliche Granate mit noch

Kameraden seinen Tod erlitten hat.
Im tiefsten Schmerze

Bernhard Hippmann
nebst Angehörigen.

Schriftleitung, Druck und Fenegt von Otto Sie ſerenz Teuchern.



Eine intereſſante Sammlung.
Blindgänger und Granatſplitter von Geſchoſſen ſchwerer engliſcher Schiffsgeſchütze.



e

Gefangengenommene franzöſiſche Soldaten, Abgeſchoſſene ruſſiſche Kavallerie-Patrouille,
die in dem vielgenannten Steinbruch nördlich von Haudromont deren Pferdekadaver vor den deutſchen Stellungen im Naroczſee

vor Verdun ihren Abtransport erwarten. Abſchnitt liegen.

h
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Der Hafen von Kreta mit den Feſtungswerken. Teipeiger Prese-Bi
Zur Bedrohung der griechiſchen Jnſel Kreta durch die Engländer.



Feldgraue mit franzöſiſchen Kätzchen hinter der Weſtfront.

Landluft.
Skizze von Wilhelm Müller

Landluft entfeſſelt die Geiſter. Jeder Tag, ven die
Sonne beſcheint, bringt neue Streiche auf die Welt, und
was wäre eigentlich die Welt (denkt nur einmal darüber
nach), wenn es keine jugendlichen Streiche mehr gäbe?
Was ſollten wir dann mit dem Überſchuß in uns, der ſchon
lange genug künſtlich zurückgehalten wurde, anfangen?
Soll denn alles in Tinte und Papier und Exempel ver
wandelt werden und nichts mehr wie ein ſchäumender
Gießbach durch Feld und Auen rauſchen? Soll denn
nicht mehr in des Lebens Mai, wo doch die ganze Schöp
fung ein Blühen, Sprießen, Singen und Jubilieren iſt
und an keine Beſchränkung und kein Sparen denkt, ſoll
denn da nicht auch die menſchliche Jugendluſt der Welt
ihren ſprudelnden Überſchuß ſpenden?

Ob ja oder nein, ſie fragt nicht viel, ſo wenig der
Frühling fragt, ob er blühen darf. Sie iſt da, und fertig.
Freut euch ihrer und werdet jung mit ihr!

Alſo der Friedrich iſt wieder da. Richtig, in der
Stadt ſind ja Ferien, während ſie auf dem Lande
erſt drei Wochen ſpäter beginnen, damit die Kinder tüch-
tig in der Arbeit helfen können.

Friedrich, der aus dem Dorfe ſtammte, dann aber
da ſein Vater früh geſtorben war und ſeine Mutter ihn
eine beſſere Schule angedeihen laſſen wollte, mit ihr in
die Großſtadt überſiedelte, pflegt jedes Jahr in den
Ferien in die Heimat zurückzukehren und dann iſt
allemal etwas los unter den Altersgenoſſen. Nicht weil
Friedrich einer von den ganz Wilden geweſen wäre, aber
er hatte Einfälle, Jdeen, die in die Tat umgeſetzt ſein
wollten, und darauf wartete die jugendliche Garde in Lang-
dorf ja bloß. Auf neue Jdeen.

Birkenwerder

Friedrich wohnte bei ſeiner Großmutter, und die
war eine von der Art, wie ſie nur alle hundert Jahre mal
vorkommen, eine, die, wenn ſie auch einmal die weißge
ſcheitelte Stirn in Falten zieht, doch die Sonne dahinter
nicht wegſchicken kann: gleich bricht ſie wieder vor und
umſtrahlt den kleinen Kerl ſo milde und freundlich, wäh
rend die Andern auf ihn ſchelten.

Solche Großmutter vergißt man nicht.
Und die Großmutter bekam oft Gelegenheit, den

Übeltäter mit Sonnenſtrahlen zu decken. Am erſten Tage
ging es ja noch ſo leidlich, aber am zweiten wußte man
bereits, daß irgend etwas paſſiert war, an dem auch die
Allmacht nichts mehr ändern konnte. Wozu ſind die
Sommerabende ſo lang und ſo warm, daß niemand ins
Bett will? Alſo wird noch irgend etwas vollbracht. Zwei
Stunden lang hat Friedrich von den Wunderdingen in
der Großſtadt erzählt, von der elektriſchen Untergrund
bahn und vom Zoologiſchen Garten, der jedes Jahr etwas
neues bringt. Dann drängts von Worten zu Taten.

Ein Zoologiſcher, der fehlt in Langdorf noch, mit dem
ſich Berlin ſonſt natürlich nicht vergleichen kann. Machen
wir einen! Tiere ſind ja vorhanden; Hauptſache, daß
ſie vier Beine und einen Kopf haben, das übrige findet
ſich. Wurde der erſte Elefant aus nichts gemacht, dann
wird ſich doch jetzt einer aus einem friedlichen Ochſen ver
wandeln laſſen!

Und Löwe, Bär, Zebra und Dromedar liegen auch
nicht aus der Welt der Phantaſie.

Als der Kleinknecht am nächſten Morgen ans Füt-
tern gehen will, wundert er ſich nicht wenig, daß an
ſämtlichen Stalltüren mit Kreide und Kohle, ja, ſelbſt



mit roter Farbe, Raubtiernamen angeſchrieben ſtehen.
Was iſt los? Hängt das damit zuſammen, daß das Vieh
zeug in der Nacht ſo unruhig war und eine Stunde früher
als ſonſt zu brüllen begann?

Er tritt in den Sauſtall, in dem es quiekt und grunzt.
Eine rote Lache quillt ihm entgegen.

„Herr, mienes Lewens!“ ruft er erſchrocken aus,
„det Schwien blut!“ eilt und weckt das Haus mit der
Kunde: eine Sau wälze ſich im Blute. Alles ſtürzt nach
den Ställen, aber ſtatt der ſterbenden Sau findet man ein
braunrot bemaltes Weſen, das ganz fidel in ſeiner Jauche
grunzt, die heute mal eine neue Farbe hat. Vielleicht iſt es
auch ſtolz auf ein Schild zu ſeinen Häupten, welches ver-
kündet: „Tiger! Bitte, nicht füttern, lebt nur von
Menſchen!“

Die verblüfften Beſchauer atmen erleichtert auf. Der
guten Sau iſt alſo nichts paſſiert.

Inzwiſchen haben einige die anderen Türen mit den
furchterregenden Aufſchriften geöffnet, und aus einer
ſchallt plötzlich ein brauſendes Gelächter heraus.

„Dromedar aus Jndien!“ ſteht auf einem Brett,
und dahinter blickt die gute alte Harzer Milchkuh mit dem
hellbraunen Fell wie eine Dulderin drein: auf ihrem brei-
ken Rücken thronen aus Sätteln und Pferdedecken, wohl-
verſchnürt mit Riemen, zwei Höcker, die ihr wirklich etwas
von Kameelähnlichkeit gegeben haben. Aber ſchon wandert
das Auge die Reihe entlang, und nun kennt die Heiterkeit
keine Grenzen mehr: dahinten ſteht wirklich ein leib
haftiger Elefant und ſchaukelt ſeinen Rüſſel. Es iſt die
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Edward Grey, der engliſche Miniſter des Außern,

Der engliſche Miniſterpräſident Asquith
im Geſpräch mit dem jungen engliſchen Staatsmann Kap. Gladſtone.

alte hornloſe und lebensſatte Minka; mit der läßt ſich
auch ſo etwas machen.

Was hat denn zum Rüſſel herhalten müſſen Wie
der eine Lachſalve. Des Großknechts graublaue Leine
wandhoſe iſt es, oder vielmehr ein Bein davon. Das
andere ſcheint hineingeſtopft zu ſein, ſamt anderem Zeug
nebſt Stroh und Heu. Mit BVindfaden umſchnürt, ver-
jüngt ſich der wohlgenährte Rüſſel nach unten und läuft
dort in den Trichterkopf einer Gießkanne aus.

Gleichzeitig macht ſich ein Weſen bemerkbar, das
durch Aufſchrift als „Junger Eisbär, Heimar
Grönland!“ gekennzeichnet iſt. Der Eisbär blökt wie ein
Kalb und verrät auch, daß man es in ein altes Skück
Segel eingebunden hat. Gleich daneben ſteht der
„Löwe!“ Aber wirklich! Die Geſichter bekom-
men einen neuen geſpannten Zug. Faſt zögernd tritt man
dem König der Tiere näher. Tatſächlich ein Raubtier
kopf und Fell! Schließlich fängt aber auch der Löwe
an zu blöken ob des veränderten Zuſtandes und der
Bauer konſtatiert, daß er den Fellteppich aus ſeiner guten
Stube vor ſich hat, ſorgfältig feſtgebunden auf einem
einjährigen Kalbskörper und anſcheinend noch mit Stroh
ausgepolſtert.

Wartet ihr Schlingel!
Was wird der Pferdeſtall enthalten
Na, das geht aber denn doch zu weit. Konnte nan

ſich s doch denken, daß kein Zebra fehlen darf! Der Bauer



mLloyd George,
der die Verſorgung der engliſchen Armee mit Munition unker
ſich hat und daher kurzweg Munitionsminiſter genannt wird.

lacht nicht, die Mädchen um ſo mehr. da ſteht ein
graugeſtreiftes Zebra, bisher Pferd von Geburt und Beruf
geweſen und Hans geheißen.

Wo haben die Kerle die Farbe hergekriegt?
Ach, aus dem Bienenhaus, das ja in dieſem Ton

angeſtrichen iſt. Das kommt davon, wenn man Farbreſte
ſtehen läßt. Olfarbe auf dem Pferderücken, wie ſoll
das wieder abgehen?

Und man braucht doch heute das Pferd! Na, das
ganze Dorf wird Hallo ſchlagen, wenn man mit dem Gaul
ankommt.

Der Friedrich, der Friedrich! Dazu braucht der Junge
die Stadtſchule!

Draußen wartet noch eine überraſchung.
Ein Schild ſagt: „Zur Giraffe dort Man

folgt der Richtung. Aha. Da lugt das vorſintflutliche
Gebilde über den Gartenzaun. Vier in die Erde ge
ſteckte Pfähle geben die Beine ab. Der Körper beſteht
qu einem alten Kuhfell, das ſich ſo lange auf dem Boden
herumgetrieben hatte, und den langen Hals und Kopf
hat ein ausgedienter Stubenbeſen abgeben müſſen.

In demſelben Gehege hat auch der Schimpanſe“
Unterkunft gefunden. Auch ſein inneres Weſen veſteht
aus Stroh, während für ſein äußeres Unterteil ein paar
alte Reithoſen hergehalten haben und ſein Oberkörper
aus einem Kutſcherpelz entſtanden iſt. Als Kopf

dient ein Kürbis, in den man Augen, Mund und Naſe
hineingeſchnitten hat. Der Schimpanſe ſcheint ſchon Kul-
tkur genoſſen zu haben, wenigſtens hat man ihm eine Zi-
garre ins Maul geſteckt. Vor allzu großer Annäherung
an ihn aber warnt ein Zettel „Vorſicht, Wanzen!“

Als letztes der improviſierten Wunderwerke aus der
Tierwelt wartet ein Krokodil' auf Bewunderung. Hier iſt
mit dem Gedanken Ernſt gemacht, daß das Tier „nur von
Menſchen“ lebt. aus einem Rechen ohne Stiel, der die
furchtbare Zahnbatterie des Krokodils darſtellt, und ein
pacr Brettern, iſt ein gefährlicher Rachen geworden, ver
eben gute Arbeit getan zu haben ſcheint, denn ein Paar
Stiefel ſchauen noch als Reſt einer reichlichen Mahlzeit
ans ihm heraus.

Den aufgedunſenen Körper aber hat dieſelbe Hülle
bilden müſſen, die bereits beim Elefantenrüſſel Verwen-
dung gefunden hatte: des Großknechts anderes Hoſen-
bein. Und ſomit iſt alſo erwieſen, daß beide Beine aus
einander geriſſen ſein müſſen. Ein ſehr ernſter und tra-
giſcher Fall, der nicht ungerochen bleiben wird. Der
Großknecht Albert macht bereits ſeine Rechnung.

Die anderen Zuſchauer machen indeſſen uf Alberts
Rechnung Witze. Albert iſt nämlich ein großer Alkohol
freund, und darauf ſoll ſicher der Zettel hindeuten, der
über dem Krokodil befeſtigt iſt und alſo lautet:

„Wer ſoviel ſäuft, wie's Krokodil,
Dem fehlt auch an Verſtand ſo viel!“

Zum überfluß ſind es auch Alberts Stiefel, die aus
dem Rachen herausragen. Es hagelt an Spitzen auf
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Der engliſche Staatsmann Winſton Churchill.



ihn nieder, und der Reim wird zehn und zwanzigmal
wiederholt, bis es Albert zuviel wird und er dem Kroko-
dil den Garaus macht, indem er ſich ſeines Hoſenbeins
und ſeiner Stiefel wieder bemächtigt. So bleiben von dem
Ungeyeuer nur Rachen und Schwanz übrig, ein Schwanz,
der aus einer alten Strohmatte zuſammengedreht war.

Ganz böſe iſt eigentlich nur der abziehende Albert,
urd gerade dieſer Umſtand bewirkt in den Anderen eine
kleine Sympathie für die Miſſetäter. Um Hieſer Lektion
willen wird ihnen viel verziehen. Einweilen ſchlafen ſie
noch. Schlafen wie unſchuldige Lämmer! Und dahei träu-
men ſie vielleicht ſchon von neuen Streichen. Na, unſer
blaues Wunder werden wir ja wieder die fünf Wochen
mit Friedrich erleben.

Zum Auszanken kam es indeſſen nicht, die jugendliche
Geſellſchaft zerkrümelte ſich wie Spreu, die der Wind ver
treibet und ließ ſich den Tag über nicht ſehen. Albert aber
nahm trotzdem Rache, indem er zum Schulmeiſter ging
u eine Anzeige „gegen Unbekannt“ wegen der Hoſe
erſtattete. Natürlich kam nichts heraus. Die Hoſe war
einfach auseinandergefallen, als man ſie angefaßt hatte;
wie es im Liede vom Prinz Eugen heißt, links nd rechts
ſah man ein Bein herunter ſinken, und da diente denn
eins dem Elefanten, eins dem Krokodil. Und was den
beleidigenden Zettel anbelangt, na, man hätte ja auch frei

ehe

Parade eines ſchottiſchen Hochländerregiments
vor dem Caſtell in Edinburgh.

lich an den Rüſſel ſchreiben können:
„Hätt' ich ſo ein Rüſſelein,
Wie mein liebes Hoſenbein:
Dreimal mehr kriegt ich hinein!
Doch ſtatt Waſſer Schnaps, Bier, Wein!“

Ein ſolcher Zettel fand ſich nämlich noch,
man hatte aber doch ſchließlich dem Krokodil den
Vorzug gegeben, es war geduldiger und hütete wohl die
Botſchaft beſſer wie der bewegliche Rüſſel.

Am Abend, als Albert ſpät aus dem Dorfkrug heim
kehrte, wartete ſeiner eine neue Überraſchung. Ungeſehene
Hände hatten über der Stalltür auf einem vorſpringenden
Balken einen Eimer mit Waſſer plaziert und dieſen durch
einen Bindfaden ſo mit der Türklinke verbunden, daß er
umkippen mußte, wenn die Tür geöffnet wurde. Albert
ſchlief nämlich m Stall.

Ahnungslos torkelte er heran, froh, endlich die Klinke
gefunden zu haben und nun auch bald die verdiente Ruhe
zu genießen, zog die Tür auf und da rauſchte
es plötzlich auf ihn hernieder, daß er an einen Wolken-
bruch glaubte. Durchnäßt, wie wohl nie in ſeinem Leben,
wenigſtens nicht von außen, ſtürzte er hinein, warf die
naſſe Kleidung ab und wollte ins Bett ſteigen. Da quiekte
und raſchelte ihm etwas unter der Decke entgegen und
wie er entſetzt und halb entnüchtert ſich herunterbeugte,
hatte er einen Kranz von fünf jungen Mäufen vor ſich,
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Die ſchottiſche Hauptſtadt Edinburgh am Firth of Forth.

Das Ziel zahlreicher erfolgreicher Zeppelinangriffe

die an den Schwänzen zuſammengebunden waren.
Mit einer Verwünſchung ſchleuderte er ſie auf den Hof
hinaus; dabei riß er die Tür ſo weit auf, daß der Eimer
vollends über ihm herunter ſtürzte und ihm ins Genick
fiel.

Begriff er jetzt den Zuſammenhang Aber die Ver-
geltung ſetzte am nächſten Morgen doch wieder aus:
Friedrich kann der übeltäter nicht geweſen ſein, denn er
war den ganzen Abend über bei der Verwandtſchaft auf
der Kahle geweſen, von wo er erſt ſpät mit der Groß-
mutter heimgekehrt iſt. Übrigens hat er jetzt auch einen
Stein im Brett: in Langdorf herrſchte große Mäuſeplage,
und Friedrich wußte (Großſtadtkinder leſen eben ſo man
ches in der Zeitung) ein Mittel dagegen, daß er ſeinen
Onkel mitgebracht hatte. Geſtern war dieſes Ratten
und Mäuſemittel ausgelegt worden, und heute fand man
bereits dutzende, ja wohl hunderte von verendeten Mäu-
ſen daliegen. Jetzt wollte Alles dies Mittel haben, und
ſo war Friedrich der Held des Tages.

Übrigens gönnte man dem Albert die Abkühlung und
den Mäuſekranz, gleichviel, ob nun Friedrich der Ur-
heber war oder nicht. So verlief der dritte Tag im ſchön-
ſten Sonnenſchein, und man war allgemein überzeugt,
daß Übermut freilich ſelten gut tut, aber doch oft eine gute
Löſung findet. Kurze Entſchloſſenheit iſt auch eine Weis
heit. Na, und wir waren ja alle einmal jung. Was
mag aber wohl der vierte Tag bringen?

Die berühmte Forth Brücke bei Edinburgh,
eines der bedeutendſten techniſchen Bauwerke der Welt.



Hinter der Front vor Verdun

Scherz Lexierbild: Wo iſt der Araber?
Wenn die Punkte richtig durch Striche verbunden werden,

4

tritt das Bild in Erſcheinung.

Leipziger Presse- Büro
in Ruheſtellung befindliche Soldaten beim Mittageſſen,

ätsel-Ecke. e
Silbenrätſel.

Aus nachſtehenden 23 Silben
ſind 10 Worte zu bilden, de
ren Anfangs und Endbuch
ſtaben beide von oben nach
unten geleſen ein Denkmal
von weltgeſchichtlicher Be
deutung benennen. Die
Worte bedeunten: 1. Oper,
2. Türkiſcher Titel, 3. Feind
liches Volk. 4. Feindliches
Land, 5. Weiblicher Name,
6. Neutrales Land, 7. Ein
nahme aus Arbeitsleiſtung,
8. Architektoniſcher Ausdruck,

9. Belgiſche Feſtung, 10. Re
ſultat zielbewußten Han
delns.

bau bo de dendi ef eng érer fen folg iland mur na nerah re rund rus
sohwe sen Wwerb.

Auflöſungen aus voriger Nummer.

Streichholz-Aufgabe:

el
a

Kettenrätſel:

EINSI. IIEIIII IIIm IIISIDINIAI IIIEIIIT O So e

J 2

e

Verſtellrätſel: Sandſchack Sandſack.
Scherz-Rebus: Kriegsurlauber.
Homonym: Banden.

e



a

Albaneſiſche Krieger, die auf Seiten der Oſterreicher und Bulgaren kämpfen.
Dahinter bulgariſche Offiziere und Kriegsberichterſtatter

S

Ruſſiſche Überläufer in einem öſterreichiſchungariſchen Feldlager
hinter der beßarabiſchen Front.

Herlag und Kupferkiefdruck der Hofbuchdruckerei Hermann Bergmann, Berlin SW 48. Fär die Redaktion verantwortlich Ernſt Rubien, Berlin V 23. Sämtliche
Abbildungen ſind von den zuſtändigen Stellen genehmigt. Jede Nachahmung und Nachdruck aus dem Inhalt iſt verboten
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